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WOLFGANG

AMADEUS MOZART

Z.eZ>£/zs#//<i

$sn bie flutenbe <!pelle italienifcffen 93a=

rodg getaucht, üBerbacfft bon einem agm>
neu einigen Stau, ein ©teifiang bon

Stuf if, Srabition unb Saturfdfönheit,
bie SerBinbung frbt^tid^er tpeiterfeit unb

ernftfeierlidfer Stimmung, bag ift Satg=

burg. ggtalienifdfe Sauten beS alten Si=
fö(jof= unb gürftenftleS, alte Sitrgert)äu=
fer unb Bjeimelige ©äffen bereinigen fid)

mit ber Stnmut ber Sanbfdfaft gu einem

Silb bon feltener Sdfönheit unb berlei=

hen ber Stabt einen eigenen, immer toie=

ber unerflärBaren Seig. $sn biefer ©e=

genb am 27. Jänner 1756 geBoren, mucffg

Siogart Bierait. grüf) erïannte Sater Seofmlb

Stogart, ber fidf 1737 bon feiner ipeimatftabt
SluggBurg nad) SalgBurg manbte, um an ber

alten ltniberfität bie Sedjte gu ftubieren, bag

Salent „SBolferIg".
SelBft ein tüchtiger Stufifer unb Serrer, Ifat

er unfctjätgbare Serbienfte um bie mufifalifcffe
©rgiehung feineS SohneS. 1747 bermät)Ite er
fi(ï> mit Slnita Staria 5ßertl auf bem nahen St.
©ilgen, nadfbem er bier Salure border alg ,£>of=

ntufifuS in bie ®ienfte beS ©rgbifcffofg girmian
trat, um 1762 gum Sigeïjofïapellmeifter beS

©rgBifdfofS Sigigmitnb aufgufteigen. S)er @I)e

entfproffen inggefamt fiebert Einher, mobon je=

bod) nur groei am SeBeu Blieben: Staria SInna,

genannt „Sannerl", geBoren am 30. guli 1751

unb SBoIfgang. 21I§ Sannerlg SHabierunterricfit
Begann, inar ber Heine Sßolfgang nicht mehr gu

halien. ®aS SBunberïinb ïonnte fdfon mit bier

ga'hren Heine Stüde fehlerfrei „ejefutieren"
unb berfudfte ficf) audf Bereits in ber Stomf>ofi=

tion. ®iefe erften Stüde finb Heine, gierlidje
Stenuettg, fdflidft unb formal untabelig. gm
gatjre 1762 trat bie gamilie ihre erfte ®unft=
reife an, bie fie nad) bem nalgen Stündjen unb

an feinen ipof führte, mo fidj bie Beiben Einher
bor bem ^urfiirften hören lieffen unb Selnun=

berung erregten. Sereitê im September beS glei=

dien gapreS fuhren fie bon ißaffau bonaitaB»

martê in bie ®aiferlid)e Sefibeng Sßien, bie im
SeBen Stogartg einmal eine gemidftige Solle
fpielen foHte.

SBieberhott mufften fie in ScffönBrunn bor ber

groffen Slaiferin Staria Sljerefia unb ben ip^f=
ftaat fpieten. ©ine Seihe lieblicher unb gubem

föftlidjer SInefboten ranft fic^ um ben SBiener
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In die flutende Helle italienischen Ba-
rocks getaucht, überdacht von einein azur-
neu ewigen Blau, ein Dreiklang von
Musik, Tradition und Naturschönheit,
die Verbindung fröhlicher Heiterkeit und

ernstfeierlicher Stimmung, das ist Salz-
bürg. Italienische Bauten des alten Bi-
fchof- und Fürstensitzes, alte Bürgerhäu-
ser und heimelige Gassen vereinigen sich

mit der Anmut der Landschaft zu einem

Bild von seltener Schönheit und derlei-
Heu der Stadt einen eigenen, immer wie-
der unerklärbaren Reiz. In dieser Ge-

gend am 27. Jänner 1766 geboren, wuchs

Mozart heran. Früh erkannte Vater Leopold

Mozart, der sich 1737 von seiner Heimatstadt
Augsburg nach Salzburg wandte, um an der

alten Universität die Rechte zu studieren, das

Talent „Wolferls".
Selbst ein tüchtiger Musiker und Lehrer, hat

er unschätzbare Verdienste um die musikalische

Erziehung seines Sohnes. 1747 vermählte er

sich mit Anna Maria Pertl aus dem nahen St.
Gilgen, nachdem er vier Jahre vorher als Hof-
musikus in die Dienste des Erzbischofs Firmian
trat, um 1762 zum Vizehoskapellmeister des

Erzbischofs Sigismund aufzusteigen. Der Ehe

entsprossen insgesamt sieben Kinder, wovon je-

doch nur zwei am Leben blieben: Maria Anna,
genannt „Nannerl", geboren am 30. Juli 1751

und Wolfgang. Als Nannerls Klavierunterricht
begann, war der kleine Wolfgang nicht mehr zu

halten. Das Wunderkind konnte schon mit vier

Jahren kleine Stücke fehlerfrei „exekutieren"
und versuchte sich auch bereits in der Kompost-
tion. Diese ersten Stücke sind kleine, zierliche

Menuetts, schlicht und formal untadelig. Im
Jahre 1762 trat die Familie ihre erste Kunst-
reise an, die sie nach dem nahen München und

an seinen Hof führte, wo sich die beiden Kinder
vor dem Kurfürsten hören ließen und Bewun-
derung erregten. Bereits im September des glei-
chen Jahres fuhren sie von Passau donauab-

wärts in die Kaiserliche Residenz Wien, die im
Leben Mozarts einmal eine gewichtige Rolle
spielen sollte.

Wiederholt mußten sie in Schönbrunn vor der

großen Kaiserin Maria Theresia und den H^f-
staat spielen. Eine Reihe lieblicher und zudem

köstlicher Anekdoten rankt sich um den Wiener
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Stufenthalt: Sßolfgang fipt ber ®aifërin auf bem

©djojj, uml)alft unb fitfp fie atferliebft, fdjärfert
mit SStaria Slntoinetie, ber fpäteren unglüd=
lichen Königin bon granfreidj unb ïritifiert
giemtidj ungegtoungen baS ®tabierfpiel 3>ofefS,

beS faiferlidjen ©opneS. 3m 3îahbe 1763 fefjrt
bie Ramifie reicfj ait (Srfolgen nacfj ©atgbitrg
gurücf. 23ater Seopolb trug fief) aber fdjon mit
neuen, Ijocfjfliegenöen ©ebanfen unb planen:
StariS toar fein Qiel. Unb fo tourbe fdjon im
3uni bie Steife angetreten, gliiifdjenburdj in beut=

ftfjen gmrftent)ofen fongertierenb, — in ©djlofj
Stpmphenburg bei SStündjen, in StugSburg, ber

Staterfiabt Seopolb SOtogartS, in ©djtoepingen,
SSÎaing unb fdjliefjlidj in granffurt, toa längerer
Stufentljalt genommen tourbe, ©ort ïjorte it)n
audj ber bamalS biergeïjnjâîjrige ©oettje.

©djliefjlicfj trennte man fief) bom lieblichen

granffurt, toeiter ging bie Steife über ßobleng,
Sonn, jfâln, Stachen, SSrüffet nach ißariS, too

man SOÎitte Stobember eintraf. 3n SSerfailleê
tourbe bie gamilie bon ber Sßompabour empfan»

gen, bie Stinber fpietten bei fpofe, unb im $rüf)=
jabjr beS 3>at)reS 1764 mürben einige öffentliche
ßongerte beranftaltet. 3m ^ßaris erfdjienen audj
bie bon Stater SOtogart tjerauêgegebenen erften
^ompofitionen beS SBunberfinbeS: eS toaren
bier ©onaten für Sötofine unb ®[abier. ©eeprt
unb mit ©efdjenfen überhäuft, berliefj bie $a=
mitie im Steril SßariS, um fidj nach Sonbon gu

begeben. StlSbalb bort angeïommen, tourbe bor
bem ®önigSpaar mufigiert unb bett Stinbern

hierbei ein aufjerorbenilidj he^gl^er (Smpfang

guteil. Stahe bei Sonbon — in (Spelfea, too man
furge Qeit gur (Srljolung toeilte — fomponierte
Sßotfgang bereite feine erften bier Sinfonien.
3sn Sonbon felbft hörte SStogart iialienifdje @än=

ger, tarn mit ber italienifdjen ©per in Söerüfp

rung unb empfing fo entfdjeibenbe Oinflüffe für
fein fpätereS ßeben. ©en glängenben (Srfolgen
unb (Sinnahmen folgte jeboeb) eine 3mtereffeIofig=
feit, ja (Srfaltung beS Sonboner SßublifumS unb
bie in großer Sfufntadjung angefünbigten Stom

gerte beS 3;at)reS 1765 ergaben nur bürftige
finangieüe Stefultate. (Snblich herlief? bie $atni=
fie am 1. Stuguft Sonbon, um fich nach SImfter=
bam unb ©en §aag gu begeben unb bann über

SßariS bie Stüüreife nach ©algburg angutrefen.

©o erftreefte fid) bie erfte ®unftreife auf bie

3ahre 1762—1766 — bie gamilie traf im Sto=

bember toieber in ber üßaterftabt ein — brachte
ein hübfdjeS ©ümmchen ©elb, machte ben Sta=

men SSÎogart gu einem ber Beïannteften unb

trug gubeut audj bief (Spr unb Stulpn ein. Stun

folgte ein 3>aljr beS intenfiben ©tubiumS unb
ber Strbeit auf fompofitorifcfjem ©ebiet, als
beffen $rudjt bie SStufif gu bem lateinifcfjen
©rama „StpoHo unb ippacinthuS", fotoie bier

®tabierfongerte, alterbingS grühberjudje biefer

©attung, angufehen finb.
©chon im September 1767 reifte bie gamilie

abermals nach Söicn. SIber biefe Steife ftanb
unter feinem guten Stern: in SBien bjerrfchte

eine (Spibemie, unb bie Ramifie muffte nach

©Imüp. Stach SBien gurücfgefeljrt, erhielt 3BoIf=

gang feitenS beS StaiferS 3>ofeph ben ehrenben

Stuftrag, eine ©per gu fdjreiben. (SS bar 3Sto=

gartS, beS gitoöIfjäE)rigerr, erfte ©per «La finta
semplice», toeldje alterbingS infolge ber 3üttri=

gen beS $oftheaterbäc[}ie|| nidjt gur Stuffüfp

rung fam. hiergegen tourbe aber im $aufe eineS

begeifterten SStufiffreunbeS, be§ ©oftor SJte^=

mer, SStogartS ©ingfpiel „SSaftien unb S3a=

ftienne" gur Stufführung gebracht. Stnfang 3än=

ner feprte man ftfjlie^licbi nach ©algburg gurücf,

um fidh (Snbe beS 3«hbe§ auf eine Steife nach

Italien gu begeben, too man bis ©übe 1771 ber=

blieb. Stob fnapp bor Steifeantritt tourbe ber

13jährige gum ®ongertmeifter beS gürftergbi=
ftpofS ernannt. (SS ging nadj SOtailanb unb 23o=

logna, bort bon bem grofjen iïïîufifgelehrten
ijtabre SStartini empfangen, nad) Stom, too 3Sto=

gart — eS toar gerabe bie ^artoodje — in ber

©iptinifchen tapette baS berühmte SOtiferere bon

StUegri hörte, um eS fobann fehlerlos aitS bem

©ebädjtniS niebergufchreiben. ©ann ging eS

nach Steapef, auf ber Stücfreife abermals nach

Stom, too SStogart boni Sßapft gum „Stüter beS

golbenen ©pornS" ernannt tourbe, einer StuS=

geidmung, bon ber SDtogart, im ©egenfatg gu

©lud, feinen ©ebraitd) machte. Schließlich
tourbe er noch afS Krönung beS ©angen unter
bie SStitglieber ber Academia Filarmonica in
Sologna aufgenommen.

3n SDtailanb tourbe nach grofjen ©cf)toierig=

feiten unb unermüblicher, aufreibenber Strbeit
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Aufenthalt: Wolfgang fitzt der Kaiserin auf dem

Schoß, umhalst und küßt sie allerliebst, schlickert

mit Maria Antoinette, der späteren Unglück-

lichen Königin van Frankreich und kritisiert
ziemlich ungezwungen das Klavierspiel Josefs,
des kaiserlichen Sohnes. Im Jahre 1763 kehrt
die Familie reich an Erfolgen nach Salzburg
zurück. Vater Leopold trug sich aber schon mit
neuen, hochfliegenden Gedanken und Plänen:
Paris war sein Ziel. Und so wurde schon im
Juni die Reise angetreten, zwischendurch in deut-

schen Fürstenhäfen konzertierend, — in Schloß

Nymphenburg bei München, in Augsburg, der

Vaterstadt Leopold Mozarts, in Schwetzingen,

Mainz und schließlich in Frankfurt, wo längerer
Aufenthalt genommen wurde. Dort hörte ihn
auch der damals vierzehnjährige Goethe.

Schließlich trennte man sich vom lieblichen

Frankfurt, weiter ging die Reise über Koblenz,
Bonn, Köln, Aachen, Brüssel nach Paris, wo

man Mitte November eintraf. In Versailles
wurde die Familie von der Pompadour empfan-

gen, die Kinder spielten bei Hofe, und im Früh-
jähr des Jahres 1764 wurden einige öffentliche
Konzerte veranstaltet. In Paris erschienen auch

die von Vater Mozart herausgegebenen ersten

Kompositionen des Wunderkindes: es waren
vier Sonaten für Violine und Klavier. Geehrt
und mit Geschenken überhäuft, verließ die Fa-
milie im April Paris, um sich nach London zu
begeben. Alsbald dort angekommen, wurde vor
dem Königspaar musiziert und den Kindern
hierbei ein außerordentlich herzlicher Empfang
zuteil. Nahe bei London — in Chelsea, wo man
kurze Zeit zur Erholung weilte — komponierte
Wolfgang bereits seine ersten vier Sinfonien.
In London selbst hörte Mozart italienische Sän-
ger, kam mit der italienischen Oper in Beruh-

rung und empfing so entscheidende Einflüsse für
sein späteres Leben. Den glänzenden Erfolgen
und Einnahmen folgte jedoch eine Jnteresselosig-
keit, ja Erkaltung des Londoner Publikums und
die in großer Aufmachung angekündigten Kon-
zerte des Jahres 1765 ergaben nur dürftige
finanzielle Resultate. Endlich verließ die Fami-
l« am 1. August London, um sich nach Amster-
dam und Den Haag zu begeben und dann über

Paris die Rückreise nach Salzburg anzutreten.

Sa erstreckte sich die erste Kunstreise auf die

Jahre 1762—1766 — die Familie traf im Na-
vember wieder in der Vaterstadt ein — brachte
ein hübsches Sümmchen Geld, machte den Na-
men Mozart zu einem der bekanntesten und

trug zudem auch viel Ehr und Ruhm ein. Nun
folgte ein Jahr des intensiven Studiums und
der Arbeit auf kompositorischem Gebiet, als
dessen Frucht die Musik zu dem lateinischen

Drama „Apollo und Hyacinthus", sowie vier

Klavierkonzerte, allerdings Frühversuche dieser

Gattung, anzusehen sind.
Schon im September 1767 reiste die Familie

abermals nach Wien. Aber diese Reise stand

unter keinem guten Stern: in Wien herrschte

eine Epidemie, und die Familie mußte nach

Olmütz. Nach Wien zurückgekehrt, erhielt Wolf-
gang seitens des Kaisers Joseph den ehrenden

Auftrag, eine Oper zu schreiben. Es war Mo-
zarts, des zwölfjährigen, erste Oper «ba kîà
söinplles», welche allerdings infolge der Jntri-
gen des Hoftheaterpächters nicht zur Auffüh-
rung kam. Hiergegen wurde aber im Hause eines

begeisterten Musikfreundes, des Doktor Meß-

mer, Mozarts Singspiel „Bastien und Ba-
stienne" zur Aufführung gebracht. Anfang Jän-
ner kehrte man schließlich nach Salzburg zurück,

um sich Ende des Jahres aus eine Reise nach

Italien zu begeben, wo man bis Ende 1771 ver-
blieb. Noch knapp vor Reiseantritt wurde der

13jährige zum Konzertmeister des Fürsterzbi-
schoss ernannt. Es ging nach Mailand und Bo-
logna, dort von dem großen Musikgelehrten
Padre Martini empfangen, nach Rom, wo Mo-
zart — es war gerade die Karwoche — in der

Sixtinischen Kapelle das berühmte Miserere von

Allegri hörte, um es sodann fehlerlos aus dem

Gedächtnis niederzuschreiben. Dann ging es

nach Neapel, auf der Rückreise abermals nach

Rom, wo Mozart vom Papst zum „Ritter des

goldenen Sporns" ernannt wurde, einer Aus-
Zeichnung, von der Mozart, im Gegensatz zu
Gluck, keinen Gebrauch machte. Schließlich
wurde er noch als Krönung des Ganzen unter
die Mitglieder der àsâsmia llilsrmonica in
Bologna aufgenommen.

In Mailand wurde nach großen Schwierig-
keiten und unermüdlicher, aufreibender Arbeit
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SItogartg Oper «Mitridate» unter Seitung Oon

SJiogart aufgeführt, ©ag SBerf hatte einen ftar»
ïen ©rfotg — über 20 SBieberpotungen folgten

—, bag ©litd beg SSaterg unb feineg ©opneg
fannte feine ©rengen. ^n üBerfprubelnber
Saune luarf man fid) in ben ^arnebal bon
SSenebig — SJtogart erhielt bort nod) einen gom=

pofitiongauftrag für ein Oratorium — unb
faut fptießtip mopIBeßatten, überhäuft mit
©ßren unb Sluggeipnungen, toie eg feinem gu»

bor gefpaß, im SJtärg 1771 in ©atgBurg an.
Italien, bag große Sanb ber SJhifif, Beeinbrudte
unb Beeinflußte SKogart gleichermaßen, fobaß
biefer erften, ruhmreichen italienifdjen Steife

gmei toeitere folgten.
jjaßtreip ftnb bie SBerfe, bie SJtogart mäßrenb

biefer Steifen, alg aud) in ©atgburg fprieb. jgm
(Sommer beg fgapreg 1773 ift man mieber grt

furgem Slufentpatt in SBien, um fobann in
©atgburg gang ber ®ompofition gu lefien. fpr
SOtünpen entftanb bie Opera S3uffa «La finta
Gardiniera», mie itBerpaupt in ben ^sapren 1775
Big 1777 SBerfe entfteßen, bie gum Seil bem

bollreifen (Schaffen SJtogartg gugugäl)len finb.
©tma 300 SBerfe finb eg, auf bie ber 21 jährige
nun pinmeifen fann: lynftrumentatfompofitio»
neu, Dratorifpe SBerfe, (Sonaten, (Serenaben,

©ipertimenti. jgngmifpen hat fid) ÜDtogart gu
einem birtuofen ©embatiften, alg aup feßr Be=

apttipen Stiotin» unb Orgetfpieler perangebit»
bet, ben bie heimatliche ©nge aBermatg ßinaug»
treibt. 1777—1779 erfolgte eine neue ^unftreife,
bie ihn nach ätcünpen unb SIuggBurg fotoie nach

tÏÏtannpeim führte. tpier fam er mit ber efoodje=

machenben „ättannßeimer (Schute" in 23erüp=

rung, trat gu bem tüchtigen Sontrapunftiften
unb Organiften SIBBé SSogler in 23egießung unb
Begegnete unb berlor fip in Sllotjfia SBeBer, bie

feine (Sinne OoÏÏenbg gefangen nahm. Sebop
riß er fid) infolge fteten StetreiBenê beg SSaterg
Batb log, um ficfj nach ^Paäg g-u Begeben, ©ort
ftiirgte er in ben aufgeregten Jlampf ber ©lud
unb 5ßiccini=ißartei, fomponierte «Les petits
riens» unb füßrte im übrigen ein rnepr alg färg»
tipeg SeBen. SBieber neue Äompofitionen ent»

ftanben, unaufpaltfam toar ber (Scpaffengbrang
beg jugenbtipen tDteifterg, alg ein ©reignig Stfco»

gartg £iaupt umflorte: ber am 3. Suli erfolgte

©ob feiner geliebten SJtutter. ©en parten ©pid»
falgfd)tag faum übertoinbenb, reifte ber junge
SKeifter, munb unb toep, ©nbe (September aß,

um fid) mieber in feine jjjeimatftabt grt Begeben.

Sn ben nun fotgenben gtoei jgaßren ift er mieber
in (Saigburg, um unaufhörlich gu fomponieren
unb feinen ©ienft atg ®ongertmeifter fomie atg
jjof» unb ©omorganift getreulich gu berfeßen.
Stn bieten Bebeuienbert ^ompofitionen feptt eg

in biefer jjeit nicht, ber „ggbomeneo" entftept,
außerbem menbet er fidj gang bem ®tabier gu.

1781 enblidj, mirb er bon feinem ©rgbifpof
nach SBien Befohlen, bort fcpnöbe Beßanbett unb
im „©euifdjen ^aug", mo ber ^irpenfürft aB=

ftieg, obenbreiu gum ©efinbe geftedt. Stap uner»

quidtipen (Sgenen unb ©emütungen, nacp man»
djerlei SSefpimpfungen — ber „OBerfüpenmei»
fter" ©raf Strco Beforberte ben „gteget" gur
Sür pinaug —, fam eg gur $ataftropße: 3Jto=

gart napm feine ©ntlaffung, um fortan in ber

ßaiferftabt gu Bleiben, um SBiener gu merben.

tütit geuereifer ftiirgte fiep IDtogart, enblidj
ein freier SJtann, in feine Slrßeit. SBopt pat er
bag ©rtebnig im „©eutfepen tpaug" nie reept

ribermunben, bod) fdjuf ipm bag SeBen einen

gemiffen Sluggteip. ©ie 3>uangtofigfeit ber

©tabt gog ipn in ipren S3ann, miliig öffneten
fidj ipm bie Sore ber SBiener Slbetgpäufer, unb
bie SBerfe, bie nun entftepen, finb ein tönenber

SIBgtang jener gtüdticpen -greißeitgtage.

„fgp berfiepere ©ie, baß pier ein perrtidjer
Ort ift unb für mein SJtetier ber Befte Ort in
ber SBelf — bag mirb $pnen jebermanit jagen.

— ilnb icp Bin gerne pier", peißt eg in einem

23rief an ben SSater.

©ag ©rgeBnig ift gunädjft bag föfttip=frope
©ingfpiet ,,©ie ©ntfüprung aug bem ©erait".
©iefe 'SBiener jgapre — Big gu feinem 1791 er»

folgten früpen Sobe — finb jgapre mapren
©äjaffengraufdjeg. 1782 erfolgte bann auep nop
bie SSermäptung mit ^onftange SBeBer, ber jün»

geren, einftmatg angeBetenen Sltopfiag ©pioe»
fter, moburp bag ©tüd bottenbg marb.

SBerf um SBerf entftept fo, ein SBurf größer
atg ber anbere, an gdeunben unb ©önnern feptt
eg nipt, beg Jîongertiereng ift fein ©nbe, ber

©efelligfeit ift nie genug, er näpert fip ber Ipöpe
beg „gigaro", um fptießtip 1787 ben „®on
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Mozarts Oper «Mrriàe» unter Leitung von
Mozart aufgeführt. Das Werk hatte einen star-
ken Erfolg — über 20 Wiederholungen folgten

—, das Glück des Vaters und seines Sohnes
kannte keine Grenzen. In übersprudelnder
Laune warf man sich in den Karneval von
Venedig — Mozart erhielt dort noch einen Kom-
Positionsauftrag für ein Oratorium — und
kam schließlich wohlbehalten, überhäuft mit
Ehren und Auszeichnungen, wie es keinem zu-
vor geschah, im März 1771 in Salzburg an.
Italien, das große Land der Musik, beeindruckte
und beeinflußte Mozart gleichermaßen, sodaß

dieser ersten, ruhmreichen italienischen Reife
zwei weitere folgten.

Zahlreich sind die Werke, die Mozart während
dieser Reisen, als auch in Salzburg schrieb. Im
Sommer des Jahres 1773 ist man wieder zu
kurzem Aufenthalt in Wien, um sodann in
Salzburg ganz der Komposition zu leben. Für
München entstand die Opera Bussa «I-s kià
Oarclinisra», wie überhaupt in den Jahren 1775
bis 1777 Werke entstehen, die zum Teil dem

Vollreifen Schaffen Mozarts zuzuzählen sind.
Etwa 300 Werke sind es, auf die der 21jährige
nun hinweisen kann: Jnstrumentalkompositio-
nen, Oratorische Werke, Sonaten, Serenaden,
Divertimenti. Inzwischen hat sich Mozart zu
einem virtuosen Cembalisten, als auch sehr be-

achtlichen Violin- und Orgelspieler herangebil-
det, den die heimatliche Enge abermals hinaus-
treibt. 1777—1779 erfolgte eine neue Kunstreise,
die ihn nach München und Augsburg sowie nach

Mannheim führte. Hier kam er mit der epoche-

machenden „Mannheimer Schule" in Beruh-
rung, trat zu dem tüchtigen Kontrapunktisten
und Organisten Abbs Vogler in Beziehung und
begegnete und verlor sich in Aloysia Weber, die

seine Sinne vollends gefangen nahm. Jedoch

riß er sich infolge steten Betreibens des Vaters
bald los, um sich nach Paris zu begeben. Dort
stürzte er in den aufgeregten Kampf der Gluck
und Piccini-Partei, komponierte «lle8 psllts
riens» und führte im übrigen ein mehr als kärg-
liches Leben. Wieder neue Kompositionen ent-
standen, unaufhaltsam war der Schaffensdrang
des jugendlichen Meisters, als ein Ereignis Mo-
zarts Haupt umflorte: der am 3. Juli erfolgte

Tod seiner geliebten Mutter. Den harten Schick-

salsschlag kaum überwindend, reiste der junge
Meister, wund und weh, Ende September ab,

um sich wieder in feine Heimatstadt zu begeben.

In den nun folgenden zwei Jahren ist er wieder
in Salzburg, um unaufhörlich zu komponieren
und seinen Dienst als Konzertmeister sowie als
Hof- und Domorganist getreulich zu versehen.
An vielen bedeutenden Kompositionen fehlt es

in dieser Zeit nicht, der „Jdomeneo" entsteht,
außerdem wendet er sich ganz dem Klavier zu.

1781 endlich, wird er von seinem Erzbischof
nach Wien befohlen, dort schnöde behandelt und
im „Deutschen Haus", wo der Kirchenfürst ab-

stieg, obendrein zum Gesinde gesteckt. Nach uner-
quicklichen Szenen und Demütungen, nach man-
cherlei Beschimpfungen — der „Oberküchenmei-
ster" Graf Arco beförderte den „Flegel" zur
Tür hinaus —, kam es zur Katastrophe: Mo-
zart nahm feine Entlassung, um fortan in der

Kaiserstadt zu bleiben, um Wiener zu werden.

Mit Feuereifer stürzte sich Mozart, endlich
ein freier Mann, in feine Arbeit. Wohl hat er
das Erlebnis im „Deutschen Haus" nie recht

überwunden, doch schuf ihm das Leben einen

gewissen Ausgleich. Die Zwanglosigkeit der

Stadt zog ihn in ihren Bann, willig öffneten
sich ihm die Tore der Wiener Adelshäuser, und
die Werke, die nun entstehen, sind ein tönender

Abglanz jener glücklichen Freiheitstage.
„Ich versichere Sie, daß hier ein herrlicher

Ort ist und für mein Metier der beste Ort in
der Welt — das wird Ihnen jedermann sagen.

— Und ich bin gerne hier", heißt es in einem

Brief an den Vater.
Das Ergebnis ist zunächst das köstlich-frohe

Singspiel „Die Entführung aus dem Serail".
Diese Wiener Jahre — bis zu seinem 1791 er-

folgten frühen Tode — sind Jahre wahren
Schaffensrausches. 1782 erfolgte dann auch noch

die Vermählung mit Konstanze Weber, der jün-
geren, einstmals ungebetenen Aloysius Schwe-

ster, wodurch das Glück vollends ward.
Werk um Werk entsteht so, ein Wurf größer

als der andere, an Freunden und Gönnern fehlt
es nicht, des Konzertierens ist kein Ende, der

Geselligkeit ist nie genug, er nähert sich der Höhe
des „Figaro", um schließlich 1787 den „Don
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©tobanni" für $rag gu ïomportieren. 31m 28.

©ftober 1787 erfolgte bie Sluffüprurtg. äJtogart

leitete bie Oper bom ©embalo au§, ber Gsrfolg

tear ein botlftänbiger. ©in Sapr fpäter fanb erft
bie SBiener Sluffüprurtg ftatt. ®ie brei groffen

Sinfonien beë IJapreê 1788, bie @ê=®ur, g=molï

unb bie ©=®ur, bie Jupiter ftrtfortie, bie „®rei=
tjeit beê ©enieê" türmen fid) auf, «Cosi fan tutte»

entfielt. ÜDtogart pat rtocp Qeit, um fid rtadj

Berlin unb anläfflicp ber Krönung Seopolbê II.
rtacp grantfurt gu Begeben. Dtüprenb nimmt er

aucp Slbfcpieb bon $apbn, mit bent ipn eine tiefe

©ternenfreunbfcpaft berBanb unb ben er nitpt
mepr fetten füllte.

Sm grüpjapr be§ unpeilfcpmangeren ^atjreê
1791 tain äftogart mit ©cpiïaneber gufammen,
ben er ein ^at)r border in ©algburg ïennen

lernte unb ber ipm baê Sejtbucp gut „Qauber»

flöte" übergab, ipaftig unb mie bon borgeitigen

®obe§artpmmgen gequält, ftürgte fid) 397ogart

in bie Slrbeit unb bolïenbete baê SBerï in ber

erftaunlicpen, für un§ Baum faßbaren geit bon

roentgen SJÎonafen. 2lm 30. September ging bie

©per in ©gene, SJtogart birigierte „au§ .£ocp=

adftung für ein gnâbigeê unb bereprung§mür=
bigeê SßuBIitum unb auê güeunbfcpaft gegen ben

33er faffer beê ©tücfö", mie eê auf bent ®peater=

gettel pieff. ®er SB'egeifterungêtaumel be§ 5fSu=

Bliïumê Bannte ïeine ©rengen, SJtogart erfcpüt»

terte bie Sluffüprung febocp gutiefft. SBenig frü=

per erfcpien nämlicp Bei ipm — fo lautet bie

Segenbe — eine büftere unb pagere ©eftalt, um
ein 3tequiem gu beftetten. ©ie legte 50 ®u!aten
auf ben ®iftp, unb 3Jtogart berfiel in tiefe @r=

griffenpeit in 33erbinbung mit biefer @rfcpei=

nurtg. Igingebenb macpte er fitp an bie Slrbeit,
al§ ipn eine bringliöpe 23efteÜmng abrief: für
bie Krönung Seopolbê II. in ißrag eine ©per

gu fdpreiben, bereu ®ompofition — eê panbelt
fitp um „®itu§" — er in 18 ®agen bemältigte.
©r begab fiep gur Sluffüprung nacp $rag unb
BränBelte bereits. fßacp 3Bien gurüdgeteprt, ber=

tiefte er fitp mit fiebernber tpaft in ba§ 9te=

quiem, arbeitete unauSgefept, aucp nätptenS auf
bem ®ran!enlager — er muffte fiep ©übe 37o=

bember gu SBett legen — bis ipnt bie $eber ent=

glitt. 2lm Stage bor feinem ®obe bertor er baS

•öemufftfein unb entfcplief in ber 9tacpt gum 5.

®egember 1791, mäprenb gteunbe auS bem

«Lagrimosa» feiner unboÜenbeten ®otenmeffe

fangen.
lleberirbiftpeê mept unS an, ba DJtogart 2Ib=

ftpieb bon ber SBelt genommen. ©laubig unb

bon tiefftem ©tpmerg geläutert, ergab er fitp

mepmütig bem ®obe. 9II§ man ipn pinauêtrug
auf ben griebpof bon ©t. 397arp, begleitet ein

eifigeS ©tpneetreiben ben ®rauergug, ber fitp

mepr unb mepr berlor. ©rau unb grämlitp,
büfter unb ïalt, bettete man ipn in ein ©cpacpt=

grab.
3Bo feine fterblitpen lleberrefte rupen, miffen

mir peute nicpt mepr, benn meber Sîonftange

notp fonft femanb Bümmerte fiep burtp geraume
Qeit um bie ©rabftätte. @o blieb benn für im=

mer bie ©teile unauffinbbar, ber bie fterb=

liepe £üHe beS unfterblitpen SOteifterS übergeben

mürbe. „2BaS ift ©enie anberS al§ jene probu!»
tibe ®raft, moburtp ®aten entftepen, bie bor
©ott unb ber Statur fiep geigen tonnen, unb bie

eben beSmegen $o!ge paben unb bort ®auer

finb? Sitte Sßerte STtogartS finb biefer Slrt; eê

liegt in ipnen eine geugenbe ®raft, bie bon ©e=

ftplecpt 3U ©efcplecpt fortmirït unb fobalb nicpt

erfepöpft unb bergeprt fein bürfte."
(Goethe zu Eckermann.)

Wilhelm Jerger.

ffans 5c/iumac/ier / ]B U C M UND ZEIT
Der Blick sinkt in die Bücher,

doch draussen steht die Welt,

die flatternd ihre Tücher,

die wilden Fahnentücher

hoch in die Fenster hält.

Wir schliessen bang die Läden

und sitzen nah zum Licht.

Die Stimmen aber reden

erregt und schlagen jeden

aufrüttelnd ins Gesicht:

Geh auf des Wächters Runden

mit ihm von Haus zu Haus

und schrei, was du gefunden

in ungetrübten Stunden

laut in die Nacht hinaus!
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Giovanni" für Prag zu komponieren. Am 28.

Oktober 1787 erfolgte die Aufführung. Mozart
leitete die Oper vom Cembalo aus, der Erfolg
war ein vollständiger. Ein Jahr fpäter fand erst

die Wiener Aufführung statt. Die drei großen

Sinfonien des Jahres 1788, die Es-Dur, g-moll
und die C-Dur, die Jupitersinfonic, die „Drei-
heit des Genies" türmen sich auf, «Losi kan mus»

entsteht. Mozart hat noch Zeit, um sich nach

Berlin und anläßlich der Krönung Leopolds II.
nach Frankfurt zu begeben. Rührend nimmt er

auch Abschied von Haydn, mit dem ihn eine tiefe

Sternenfreundschaft verband und den er nicht

mehr sehen sollte.

Im Frühjahr des unheilschwangeren Jahres
1791 kam Mozart mit Schikaneder zusammen,
den er ein Jahr vorher in Salzburg kennen

lernte und der ihm das Textbuch zur „Zauber-
flöte" übergab. Hastig und wie von vorzeitigen
Todesanhnungen gequält, stürzte sich Mozart
in die Arbeit und vollendete das Werk in der

erstaunlichen, für uns kaum faßbaren Zeit von

wenigen Monaten. Am 30. September ging die

Oper in Szene, Mozart dirigierte „aus Hoch-

achtung für ein gnädiges und verehrungswür-
diges Publikum und aus Freundschaft gegen den

Verfasser des Stücks", wie es auf dem Theater-
zettel hieß. Der Begeisterungstaumel des Pu-
blikums kannte keine Grenzen, Mozart erschüt-

terte die Aufführung jedoch zutiefst. Wenig frü-
her erschien nämlich bei ihm — so lautet die

Legende — eine düstere und hagere Gestalt, um
ein Requiem zu bestellen. Sie legte 50 Dukaten

auf den Tisch, und Mozart verfiel in tiefe Er-
griffenheit in Verbindung mit dieser Erschei-

nung. Hingebend machte er sich an die Arbeit,
als ihn eine dringliche Bestellung abrief: für
die Krönung Leopolds II- in Prag eine Oper

zu schreiben, deren Komposition — es handelt
sich um „Titus" — er in 18 Tagen bewältigte.
Er begab sich zur Aufführung nach Prag und

kränkelte bereits. Nach Wien zurückgekehrt, ver-

tiefte er sich mit fiebernder Hast in das Re-

quiem, arbeitete unausgesetzt, auch nächtens auf
dem Krankenlager — er mußte sich Ende No-
vember zu Bett legen — bis ihm die Feder ent-

glitt. Am Tage vor feinem Tode verlor er das

Bewußtsein und entschlief in der Nacht zum 5.

Dezember 1791, während Freunde aus dem

«lläAi-imosÄ» seiner unvollendeten Totenmesse

sangen.
Ueberirdisches weht uns an, da Mozart Ab-

schied van der Welt genommen. Gläubig und

von tiefstem Schmerz geläutert, ergab er sich

wehmütig dem Tode. Als man ihn hinaustrug
auf den Friedhof von St. Marx, begleitet ein

eisiges Schneetreiben den Trauerzug, der sich

mehr und mehr verlor. Grau und grämlich,

düster und kalt, bettete man ihn in ein Schacht-

grab.
Wo seine sterblichen Ueberreste ruhen, wissen

wir heute nicht mehr, denn weder Konstanze

noch sonst jemand kümmerte sich durch geraume
Zeit um die Grabstätte. So blieb denn für im-
mer die Stelle unauffindbar, der die fterb-
liche Hülle des unsterblichen Meisters übergeben

wurde. „Was ist Genie anders als jene produk-
tive Kraft, wodurch Taten entstehen, die vor
Gott und der Natur sich zeigen können, und die

eben deswegen Folge haben und von Dauer
sind? Alle Werke Mozarts sind dieser Art; es

liegt in ihnen eine zeugende Kraft, die von Ge-

schlecht zu Geschlecht fortwirkt und sobald nicht

erschöpft und verzehrt sein dürfte."
(Loews Ocitsrinann.)

r^iwslin lerger.
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